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In memoriam  
Bernd Hahn 
* 1954   ✝ 2011

In den letzten Monaten konnte man 
den Künstler voller Hoffnung erleben. 
In kurzer Folge realisierte er, unter-
stützt von Freunden, Ausstellungen 
im Dresdner Kulturrathaus und in der 
galerie am blauen wunder, (zusam-
men mit dem Fotografen Michael 
Lange) sowie im Institut für Festkör-
perphysik und Werkstoffforschung 
der TU Dresden (gemeinsam mit 
Peter Makolies, noch bis 11. April). 
In der Sächsischen Landesärztekam-
mer waren zwischen 19. Januar und 

„Psychiatrie in der 
DDR – Erzählungen 
von Zeitzeugen“

Thomas R. Müller, 
Beate Mitzscherlich (Hrsg.)
Mabuse Verlag, Frankfurt a. M. 
2006, ISBN 3938304464
   
In diesem Sammelband kommen 
sowohl Patienten wie auch professi-
onelle Helfer der Psychiatrie zu Wort, 
um ein Bild von einer Psychiatrie in 
der DDR zu entwerfen, das hinsicht-
lich progressiver Intentionen auf der 
einen Seite und vielfach erlebter und 
erlittener Verelendung von Betreu-
ungseinrichtungen andererseits ein 
sehr beeindruckend – bedrückendes 
Gefühl hinterlässt. Obwohl vieles 
bekannt war und vieles nach der 
Wende verändert, aufgearbeitet und 
durch massive Investitionen in die 
Versorgungsstrukturen verbessert 
wurde, ist die rückblickende Betrach-
tung vor allem auch aus der Betrof-
fenenperspektive eine notwendige, 
für die Psychiatrie wichtige zeitge-
schichtliche Pflicht. 
Die Herausgeber, Professorin für Pfle-
geforschung, Beate Mitzscherlich (FH 
Zwickau) und der Germanist und Lei-
ter des Sächsischen Psychiatriemuse-
ums in Leipzig, Müller (des einzigen 
dieser Art in Deutschland), haben 
methodisch und methodologisch 
abgerundet mit Hilfe der Fülle der 
beteiligten Autoren ein Bild entwor-

13. März 2011 mit Hahns „Konstel-
lationen“ zahlreiche große, teils erst 
im vergangenen Jahr geschaffene 
Bildtafeln zu sehen, auf denen er 
hart begrenzte geometrische Formen 
mit informellen Strukturen verband. 
Bernd Hahn hat die Eröffnung dieser 
Ausstellung noch mit großer Freude 
erleben können. Wenige Tage vor 
ihrem Ende, am 10. März 2011, er  reich-
 te uns die Nachricht von seinem Tod. 
Der Künstler, der an der Dresdner 
HfBK studiert hatte, fand um 1980, 
unter anderem inspiriert von interna-
tionalen Kunstentwicklungen, den 
Weg zur ungegenständlichen Kunst. 
Vor allem seit den 1990er-Jahren 
wurde er mit seinem Schaffen weit 

fen, das eine bemerkenswerte psych-
iatriehistorische, aber vor allem auch 
psychohistorische und emotionologi-
sche Be  trachtungsweise ermöglicht. 
Im Mittelpunkt der Befragungen ste-
hen neun Frauen und zehn Männer, 
die über ihre Erfahrungen als Patien-
ten in unterschiedlichen Einrichtun-
gen berichten und dabei auch das 
ganze Spektrum von Gewalt und 
Zwang sowie elender, an Verwahrlo-
sung grenzender Unterbringung auf 
der einen Seite und von reformeri-
schem Geist und fachlich-menschlich 
angemessenem Umgang geprägten 
Einrichtungen andererseits abbilden.
Die Herausgeber begrenzen die ge -
troffenen Berichte selbst vorwiegend 
auf die Universitätsklinik Leipzig und 
die Fachkrankenhäuser Arnsdorf, Ro -
dewisch, Altscherbitz und Waldheim, 
was natürlich zu einem etwas einge-
engten Bilde führt und die weiter-
gehende Differenz zwischen jenen 
Großkrankenhäusern mit ihren mate-
riellen und auch ideellen Begrenzun-
gen und jenen schon bestehenden 
Psychiatrischen Kliniken am Allge-
meinkrankenhaus (zum Beispiel in 
Plauen, Zwickau, Chemnitz und der 
Dresdner Universitätsklinik), die in 
der Regel dem Geiste der Leipziger 
Universitätsklinik folgten, aus dem 
Auge verliert. Damit soll keineswegs 
die Überbelegung der Stationen, der 
Personalmangel, etwa in einer Ein-
richtung wie Arnsdorf (2000 belegte 
Betten, Verweildauer bis 14 Jahre) 
und die durch Hierarchisierung der 

über die Elbmetropole hinaus be -
kannt und gewürdigt, so 1994 mit 
einem Stipendium in der Villa Mas-
simo. Gleichwohl blieb er fest in 
Dresden verwurzelt – nicht zuletzt im 
Kreis der Künstlergruppe und Druck-
werkstatt B 53, mit deren Mitglie-
dern Jürgen Wenzel und Anton Paul 
Kammerer er in den vergangenen 13 
Jahren in enger Nachbarschaft in 
Burgstädtl bei Borthen lebte, in sei-
nem 1998 fertig gewordenen Ateli-
erhaus. Sein Tod, trotz schwerer 
Krankheit doch unerwartet, ist auch 
für sie und alle Dresdner Kunst-
freunde ein großer Verlust.            

Dr. sc. phil. Ingrid Koch, Dresden

Beteiligten, wobei der Patient den 
untersten Rang einnahm, relativiert 
werden. Was den Rezensenten auch 
etwas bedenklich stimmt, ist der 
Umgang der Autoren mit den psych-
iatrischen Behandlungsmaßnahmen, 
die eher in einem negativen Licht 
erscheinen, obwohl gerade der Ein-
zug der Psychopharmaka ab Mitte 
der 50-iger, als geradezu segensreich 
angesehen werden muss, erlaubte er 
doch nun, psycho- und soziothera-
peutische Maßnahmen und rehabili-
tative Schritte viel früher einzuleiten. 
Auch die Elektroheilbehandlung – 
indikationsgerecht eingesetzt – war 
eine wirksame und hilfreiche Metho-
 de, wenn sie nicht etwa als Bestra-
fungsinstrument eingesetzt (manche 
Betroffene in diesem Buch haben es 
so erlebt) und mit dem Patienten das 
Für und Wider erörtert wurde.
Die Berichte der Interviewpartner und 
das gesamte Werk werden durchzo-
gen von einer besonderen Hochach-
tung für den damaligen (von 1973 
bis 1995) Direktor der psychiatri-
schen Universitätsklinik Leipzig, Prof. 
Dr. Klaus Weise, dessen sozialpsychi-
atrischen, reformerischen Intentio-
nen in die DDR hineinwirkten und 
auch noch in der Nachwendezeit im 
ersten Landespsychiatrieplan des 
Freistaates Sachsen zum Teil ihren 
Niederschlag fanden.
Der Beitrag von Johannes Förster 
wird vom Rezensenten besonders 
hervorgehoben, weil er durch die 
berufliche Biografie des Autors 
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